
52 26. Der Große Kurfürst Friedrich Wilhelm.

4. Bald sollte er es brauchen im Schwedisch-Polnischen Kriege.
Die Tochter Gustav Adolfs hatte die Krone Schwedens niedergelegt, war
katholisch geworden und bestimmte ihren Vetter Karl Gustav zu ihrem Nach¬
folger. Aber auch der Polenkönig machte Ansprüche auf den schwedischen
Thron. In dem zwischen diesen beiden ausbrechenden Kriege verband sich der
Kurfürst zunächst mit dem mächtigeren Schwedenkönig und half diesem
das Polenheer in der dreitägigen Schlacht bei Warschau (1656) vollstän¬
dig schlagen. Dafür wurde dem Kurfürsten im Vertrage zu Labiau (nord¬
östlich von Königsberg) 1656 von dem Könige von Schweden, der sich als
Herr von Preußen betrachtete, die Souveränität über Ostpreußen verliehen,
d. h. er sollte das Land nicht mehr als Lehen, sondern als freies Eigentum
besitzen. — Gegen Schweden erhoben sich aber jetzt mächtige Feinde: der
Dänenkönig, der deutsche-Kaiser u. s. w. Schweden konnte dieser Übermacht
nicht widerstehen, und da der schwedische König eben seine Heere durch
Brandenburg führte, wo die Soldaten furchtbar hausten, so schloß sich der
Kurfürst nun an den König von Polen an. Diesem war dieser Beistand sehr
willkommen; deshalb erklärte er im Vertrage zu Wehlau (Pregel) 1657
die polnische Lehnshoheit über Ostpreußen für aufgehoben und gab dem
Kurfürsten außerdem Laueubnrg und Bütow in Hinterpommern. Als dieser
Krieg durch den Frieden zu Oliva (bei Danzig) 1660 beendet wurde, da
erkannten alle Mächte den Kurfürsten als selbständigen Herzog von
Ostpreußen an.

5. Kampf mit den Ständen. Als der Kurfürst von den preußischen
Ständen (den Vertretern der Städte und des Adels) den Huldigungseid
forderte, verlangten diese die Anerkennung aller ihrer Vorrechte, die sie mit
List und Gewalt den früheren Fürsten abgerungen hatten. Darauf wollte
und konnte aber Friedrich Wilhelm nicht eingehen. Da die Stände sogar
mit Aufruhr drohten, so nahm der Kurfürst den Rädelsführer derselben,
den Schöppenmeister Rode, gefangen. Einen anderen Wortführer der Unzu¬
friedenen, den Oberst von Kalckstein, der nach Warschau geflohen war, ließ
er mit List daselbst gefangen nehmen und zu Memel hinrichten. In ebenso
entschiedener Weise brachte er sein landesherrliches Ansehen in Magdeburg
und in den Kleveschen Landen zur Geltung. So schuf er allmählich einen,
wenn auch viel zerteilten, doch einheitlichen Staat, in dem ein Wille
und ein Gesetz herrschte, in dem alle Bürger gleichartige Steuern trugen,
und in dem einerlei Münzen und Maß galten.

6. Krieg gegen Frankreich und Schweden. In Frankreich regierte
damals Ludwig XIV., ein ehrgeiziger und verschwenderischer Fürst, der sein
Reich zum ersten in Europa erheben wollte und darum namentlich mit
Deutschland viele Kriege führte. Der Große Kurfürst trat ihm von allen
deutschen Fürsten am entschiedensten entgegen, als französische Heere deutsche
Gebiete furchtbar verwüsteten. Ludwig merkte bald, daß der Branden¬
burger unter allen seinen deutschen Gegnern der gefährlichste fei; darum
bewog er die Schweden durch reiche Hilfsgelder, 1674 in Brandenburg
einzufallen. Diese hausten nun in dem armen Lande wie in den Zeiten


